
profil: Weshalb waren die Uhren-
marken bei ihren Präsentatio-

nen in Genf und Basel derart zu-
rückhaltend mit neuen Modellen 
und Innovationen?
Frank Müller: Die Nachfrage nach 
Uhren in vor Kurzem noch sehr  
dynamischen Wachstumsmärkten 
wie China, Russland oder dem Mitt-
leren Osten hat stark an Momen-
tum verloren. Nachdem die Bran-
che über eine Dekade lang im Jah-
resdurchschnitt um mehr als zehn 
Prozent wuchs, dann aber zwischen 
2012 und 2014 stagnierte, sank die 
Nachfrage 2015 um mehr als drei 
Prozent – und nun im ersten Quar-
tal dieses Jahres sogar um fast 
neun Prozent. Die Lager der Händ-
ler und Marken sind voll. In einem 
solchen Umfeld ist es wenig sinn-
voll, viele Neuheiten in die Märkte 
zu drücken, wenn man die ohne-
hin schon starken Preisnachlässe 
nicht noch weiter anheizen will. 
profil: Verharren die Marken des-
halb in einer Angststarre?
Müller: In der Industrie herrscht  
allgemein Unsicherheit darüber, ob 
es sich bei der aktuellen Situation 
lediglich um eine zyklische 
Marktentwicklung nach unten  
oder um einen grundsätzlichen 
Strukturwandel handelt. 
profil: Befindet sich die Uhrenin-
dustrie in einer Strukturkrise?
Müller: Ja, das tut sie, sogar schon 
seit einigen Jahren – aber das Be-
wusstsein darüber ist noch nicht so 
weit durchgedrungen, dass breite 
Industriekreise aus ihr die notwen-

„Angst ist  
keine gute Grundlage“
Frank Müller,  Markenexperte und Gründer der deutschen 

 Unternehmensberatung The Bridge To Luxury, über 
Probleme und Zukunftschancen der Uhrenindustrie.

Frank Müller ist Gründer von The 
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sich ausschließlich dem strategischen Management 
hochwertiger Marken widmen. Zuvor war er langjähriges 
Mitglied der erweiterten Konzernleitung der Swatch Group 
sowie als CEO bei Glashütte Original und Geschäftsführer bei 
A. Lange & Söhne tätig.

digen Schlüsse ziehen. Neue Zif-
fernblattvarianten oder künstliche 
Limitierungen als Innovation zu 
verkaufen, wird für starkes Wachs-
tum allein nicht reichen. Die Uh-
renindustrie ist konservativ, ihr ge-
fällt der Gedanke, eine erfolgreiche 
Vergangenheit einfach linear in die 
Zukunft extrapolieren zu können. 
Aber das wird aus verschiedenen 
Gründen nicht passieren. Und die 
von Apple & Co. auf die Agenda  
gesetzte Smartwatch zeigt, dass die 
Branche tatsächlich zentrale 
Trends nicht selbst erkennt und 
rechtzeitig bedient. 
profil: Was steht der Uhrenbranche 
betreffend langfristiger wirtschaft-
licher Entwicklungen bevor?
Müller: Die Uhrenindustrie lebte 
lange Zeit von zwei Wachstums- 
treibern: dem wirtschaftlichen Auf-
schwung der BRICS-Staaten und 
der um 1990 einsetzenden Renais-
sance der feinen mechanischen 
Armbanduhr. Wie sich zeigt, beein-
flussen geopolitische Entwicklun-
gen wie Kriege, Anti-Korruptions-
maßnahmen, neue Konsumenten-
typologien – Stichwort Millennials 

– oder auch währungspolitische 
Entscheidungen sowie der Wettbe-
werb durch die Smartwatch die 
Entwicklung der Uhrenindustrie 
erheblich. Ich gehe davon aus, dass 
sich die Uhrenindustrie in den 
nächsten Jahren im Durchschnitt, 
wenn überhaupt, nur leicht über 
dem BIP-Wachstum der jeweiligen 
Märkte entwickeln wird.
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Chronometer-Uhrwerk Automatik Mido 
Kaliber 80: „Anfängerglück“ für Sammler

und sie zuerst die vorhandene Ware verkaufen 
möchten. 

Die Entwicklung, hochwertige Produkte zu leist-
baren Preisen anzubieten, hält auch Philipp Pelz, Ge-
schäftsführer von Juwelier Wempe, für begrüßens-
wert. „Das Modell IWC Mark XVIII ist ein gutes Bei-
spiel dafür, zeigt es doch die Vorzüge der beliebten 
Fliegeruhrenserie – wie beispielsweise Magnetfeld-
schutz – zu einem Preis, der auch in der Euro-Zone 
attraktiv ist. Tag Heuer geht mit der Carrera 02 noch 
einen Schritt weiter und bringt einen Chronogra-
phen mit Säulenrad und vertikaler Kupplung, Tour-
billon und COSC-Zertifikat zu einem absoluten 
Kampfpreis. Sollte ein ähnlich ausgestattetes Pro-
dukt normalerweise deutlich über 50.000 Euro kos-
ten, so liegt die Tag Heuer bei 14.300 Euro.“ Tiefer 
angesetzte Preise sowie ein tolles Preis-Leis-
tungs-Verhältnis sind nicht nur für Touristen attrak-
tiv, sondern könnten auch rasch wieder vermehrt 
heimische Kunden in die Geschäfte locken. Denn 
das Ausbleiben der russischen und jetzt auch noch 
der chinesischen Gäste hat in der Wiener Handels-
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